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Als 1ch mir bewusst werde, was Michael geleistet hat, mit
dem Emsatz semer Personlichkeit tausende veringstige
Menschen zur Besonnenheit aufgerufen und gebracht hat,
mitten in einer unheimlichen Gefahr, bin ich mir plotzlich
nicht mehr sicher, ob ich fiur so einen Helden noch etwas
tun kann. Er kommt mir so heldisch entrickt vor, tiber-
menschenmilig und ich mir so klein und mies. Das Be-
wusstsein 1st ein merkwiirdiges Gerit. Mir wird deutlich,
welche enormen Mengen pure Angst in Michaels Korper
stecken, der untrostlich neben mir auf dem Bauch liegt
und ich kann diese Wundertat in ithrer angstbemessenen

Gewichtigkeit erfithlen. Mir wird dabel nicht bewusst, dass
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dies em erneuter empathischer Vorfall ist, unter deren
Eimwirkung ich neuerdings zunehmend leide.

»Du hast unglaubliches vollbracht, Michael, ich kann es
spuren.«

Er dreht sich um.

»Ich habe keine Angst mehr, Woss ref hat memen Hirn-
stoffwechsel sofort reguliert.«-

»Nein, Michael, demn gesamter Korper i1st noch randvoll
mit Angst. Verkrampft bist du. Am deutlichsten hat das
Coba gecheckt, sie spiirt so etwas auch auf. Ich denke,
unsere Racker sind deshalb so unnatiirlich brav geblieben,
well du thnen unheimlich vorgekommen bist.« -

»Meinst du wirklich?«

Jetzt kriege 1ch die T'rinen in die Augen, so gruselig 1st mir
der Mann, der zehntausend Menschen geduldig auf einer
Tonne Sprengstoft sitzend ausharren machen kann. Un-
vermittelt trostet er mich, er schnallt mein kellerartiges
Unterlegen-heitssyndrom prompt.

»Aber, Kinhornchen! Was denkst du denn von mir! Dass
ich zu King Kong mutiert bin oder aufgehort habe, ein
Mensch zu sein?«

Er muss mir tatsichlich gut zureden, bis das empathische
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Wissen seine erschiitternde Allmacht verliert und ich wie-
der so besonnen bin, mich in den Griff zu kriegen. Der
arme Kerl hat mit mir nur Probleme, auch dann, wenn er
vollstes Verstindnis gebraucht hitte. Jetzt werde 1ch
schlagartig konstruktiv.

»Du hast Recht. Nicht was du bewirkt hast, 1st primir
wichtig, sondern wie es dir dabei ergeht. Und Woss rell
hat offensichtlich die Substanzen 1im Koérper vergessen zu
neutralisieren. Das mussen wir ihr unbedingt sagen.« -

»Ja, 1ch fithle mich schrecklich.« -

»Darf 1ch dir helfen?« -

»Jaaaaa.« haucht er.

»Komm! Ich mache dir ein Entspannungskriuterbad.«
Gesagt, getan. Aus meiner ostasiatischen Kriuterapotheke
suche ich mir die Essenzen zur Muskelentspannung her-
aus und dosiere ein Bad, indem sich Michael etwa zehn
Minuten versenkt. Dann wasche ich thn mit einer Spezial-
seife ab, da das eine Massagefunktion erfiillt. Das Wichti-
ge 1st, dass er passiv bleibt, um sich zu entspannen. Ich
rubble 1thn danach trocken und bitte 1thn, sich auf das Ba-
detuch auf dem Bett zu legen, weil ich ithn nun mit einem

Duftol emreiben will. Es 1st keine Massage, sondern eine
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altorientalische Form von Korper- und Hautpflege, die fiir
Heilungsprozeduren verwendet wurde. Als ich meine
Pfotchen endlich waschen gehe und das Bad aufriume,
ruft mir Michael hinterher:

»Wo bleibst du denn?« -

»Was 1stP« briille 1ch zuriick.

»Wie soll ich dir danken, wenn du dir es nicht abholstP« -
»Spar es auf, bis ich fertig bin, komm her und tu es oder
vergiss es einfach. Du hast die Wahl!« -

»Das 1st keine Wahl, sondern eine Frechheit. Ich brauche
dich schhieRlich, um auch den Muskelkrampf in den Lip-
pen loszuwerden. Du hast mich nur schadhaft geheilt!«-
»Du bist eine Knuddelbestie!« -

»Und du die Bestie beim Knuddeln!«

Kommentar uberfliissig! Ich bin fertig, gehe zu ithm und
hole mir meine aufregende Ration Kiisse ab. Er scheint in
der Tat vollig gelost, so sehr, dass er sagt:

»Welll du was?« -

»Nein, was gibt'sP« -

»Angst entmannt.« -

»SoP« wundere ich mich quarkig.

»Ja.« meint er kleinlaut: »Der Beschutzerinstinkt wird be-
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taubt, man fuhlt sich so wesenlos, ja, identititslos im Ant-
litz kollektiver Angst. Jetzt bin ich wirklich wieder emn
Mensch.«

Langsam oftnet sich seine Meinung und er erzihlt:

Er sei wie jeder im Haus tiber den hauseigenen Rundfunk
mformiert worden, der den anonymen Anruf tibertragen
sollte. Geistesgegenwirtig habe man auch alle Aulenlaut-
sprecher eingeschaltet. Der Anrufer drohte, dass in zehn
Minuten das weitere Benutzen von elektromagnetischen
Impulsen zur Detonation fithren wiirde und alle Tiiren,
Fahrstithle und Sicherheitssysteme, Licht und Elektrik
diese Sperre auslosen, das heilt, alle Ausginge seien To-
desfallen. Alle seien Gefangene und ihre Uberlebens-
chance lige in ihrem besonnenen Verhalten. In Windesei-
le wurde so ziemlich alles tot gelegt, auler das Radio und
der Sender, der lieferte auf Automatik irgendwelche Full-
programme ab. Telefonnetz und Funknetz waren gekappt.
Michael set schleunigst hoch in den Sender gelaufen und
habe versucht, die Massen zu beruhigen. Er habe sie an-
gewlesen, an thren jeweiligen Standorten zu verbleiben
und die Arbeitsplitze so zu sichern, dass von keinem

Fleck des Hauses aus unter den Ausnahmebedingungen
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eine weitere Katastrophe ausgehen konne. Dann habe er
gesungen und alle aufgefordert gegen die lihmende Angst
mit thm mitzusingen. Eine Evakuierung hitte die Explosi-
on bedeutet, deshalb haben alle viertausend Menschen im
Tower von der Minute der Drohung ab, also etwa gegen
zehn Uhr vormittags bis zur Entwarnung gegen fiinfzehn
Uhr gesungen. Die Angst in dem finsteren Gebiude
drohnte als Akustik heraus. Alles Mogliche habe er gesun-
gen, Jermaine, der sowieso 1m Sender arbeitet, hitte 1thn
vertreten, wenn er heiser wurde. Dann sel er zu Woss trad
mm Nebenraum gegangen, um mit thm zu verhandeln.
Seine unsichtbaren Absolventen suchten scharenweise,
aber die negativen Emotionen, die sie als Titerspur be-
nutzten, kamen massenweise von den geingstigten Gel-
seln. Erst spit fand man die Lore im unterirdischen Zulie-
fersystem fiir den Tower, die voller TNT war. Als
schlimmstes zum Zeitpunkt des Fundes stellte sich heraus,
dass sich die Temperatur inzwischen so erhoht hatte, dass
die Explosion kurz bevor stand. Michael heckte mit den
Astralen folgenden Plan aus: Wer gerade am Fundort zu
tun hatte, weil der Lorenzug regelmallig be- und entladen

wird, und das 1st eine Menge Personal, denen telepathier-
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ten die Astralen, dass sie die Lunten zu den Eingiangen des
Gebiudes aufsptiren und kappen sollten. Es kidmen oh-
nehin nur wenige infrage, die die technischen Details der
Botschaft kapieren wiirden, die zusitzlich als eigener Ein-
fall getarnt wurde. Die Astralen tiberwachten dieses Expe-
riment und als Woss trad die Entwarnung Michael gab,
wurde sofort tiber die Lautsprecher nach draufen die Po-
lize1 verstindigt. Dort hatte man 1im Umkreis vor hundert
Metern die gesamte Innenstadt evakuiert.

Michael ser am entsetztesten gewesen, als sich Woss trad
anfangs offen in den Funkraum zu Michael gebeamt hatte.
Er stand eine Weile neben thm und unterhielt sich telepa-
thisch mit thm, weil er seine astralen Helfer koordinierte.
Die Sache wurde zwar bemerkt, ging aber in der Span-
nung unter. Das Eingreifen von den Astralen aulerhalb
der Ranch 1st relativ unsicher, da sie mit der Menschheit
mm  Katastrophenfall rein theoretische Grundlagen und
keme Erfahrungen haben. Ihre Vorausberechnungen un-
serer Reaktionen sind noch bei weitem nicht exakt genug.
Die astralen Helfer beamten derweil die drer Titer zu-
riick, deren Muster sie am Sprengstoff scannen konnten,

da sie die Lunten gelegt und die Ausginge verbarrikadiert
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hatten. Sie wurden hypnotisch-narkotisiert, damit sie nicht
weglaufen und die Polizer sie finden konnte. Sie hatten
sich natiirlich weit weg aus dem Staub gemacht.

Michael habe dann alle aufgefordert, mit thm das Vater-
unser zu sprechen und es so lange zu wiederholen, bis
jeder sicher aus dem Gebidude sei. Damit keine panische
Flucht entstiinde, sollten alle 1im Takt des Gebetes das
Haus auf dem kiirzesten Weg verlassen. Und er begann.
Zwischenzeitlich sel nur noch ein Grad zur potentiellen
Explosion iibrig gewesen. Das Desaster schien unvermeid-
lich, obwohl die Astralen das eine Grad hielten. Die
Techniker im Sender nahmen Michaels Gebet auf, was
tiber dem Computer sich selbst tberlassen, wiederholt
iiber den Sender ging. Alle verlieBen nun den Tower. Mi-
chael habe vorgehabt, auf das Dach zum Hubschrauber zu
gehen und war schon unterwegs, als er sah, dass alle Auf-
gange voller betend trottender Menschen nach unten ver-
stopft waren. Sie seien langsam wie Soldaten 1m Gleich-
schritt und 1m tranceartigen Choral auf dem Weg nach
drauBen gewesen. Dieser disziplinierte Marsch solcher
Menschenmassen i die Freiheit hitte ithn erniichtert und

erschiittert, er sel auf den menschenleeren Gang zuriick
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und zitternd wie Espenlaub liegen geblieben. Die Sanititer
hitten 1thn sofort s Krankenhaus geflogen, als man ihn
zufallig fand. Erst danach habe man Jermaine gefunden,
um 1hn tber den Verbleib von Michael zu informieren.
Der habe Woss rel Bescheid gegeben. Die Armee habe
nun versucht die (Tonne?) TNT zu entsorgen. Die Ret-
tungsmannschaften seien fast in den Schockzustand verfal-
len, als thnen die geordnete Evakuierungszeremonie ent-
gegenstromte.

Woss rel habe seinen Hirnstoffwechsel korrigiert und es
thm erklart, er konnte das Krankenhaus wieder verlassen.
Alle Menschen hitten geduRBert, dass sie sich nur im ersten
Moment des Schocks schlecht gefiihlt hitten, dann seien
sie. vom Marathonsingsang i leichte und wihrend des
Gebetes 1n tiefere Trance gefallen. DrauBen seien sie
ruckartig wieder zur Besinnung gekommen, vielen ging es
dann erst wirklich schlecht. Es sei thnen bewusst gewor-
den, welcher Gefahr sie entronnen seien, manche fielen
davon in den Schock.

Unsere Futterglocke scheppert. Wir ziehen uns an und als
ich mich gekidmmt habe, trete ich auf dem Weg aus dem

Bad so herzlich cool daneben auf meimnem CrashfuR.
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»Aul« lautet mein schreiender Kommentar auf meine Un-
geschicklichkeit, wobei mir vor Schmerz fast héren und
sehen vergeht.

Michael springt herbei.

»Was 1stP« -

»Mein Bein!« jammere ich mit Blitztrinen in den Augen:
»Ich glaube, ich habe es mir wieder gebrochen.« -

»Was heillt wieder gebrochen?« fragt er verwirrt.

»Woss re, bitte kommen Sie, mein Bein!« rufe ich laut,
obwohl ich sie nur her denken brauche.

Sie beamt sich sofort her und beriihrt memen rechten
Knochel.

»Ich ... ich bin umgeknickt.« -

»Ja, Mrs. Petra, jetzt haben Sie es sich quer durchgebro-
chen. Ich mache Ihnen ein Schutzschild um das Bein, sie
werden so keine Schmerzen haben. Sie sollten sich aber
trotzdem keine Spazierginge heute vornehmen, ansonsten
konnen Sie beruhigt darauf gehen. Ich mache den Schutz-
schild ab, sobald alles ausgeheilt 1st.« -

»Du hast dir das Bein gebrochen?« schwant Michael die
Sache und er ist prompt auler sich vor Sorge.

»Ja, das zweite Mal heute.« -

10
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»Was?P« klingt es dramatisch von Michael.

»Sagen Sie, Woss rel, was ist plotzlich los mit meinen
Knochen. Werde ich doch alt?« -

»Uberlegen Sie mal, Mrs. Petra, ein Bein brechen ist doch
ein eindeutiges Zeichen: Sie fallen tiber Ihre eigenen Fi-
Re. Und warum? Sie haben Ihre Situation nicht beremigt,
da sind Sie eben wieder tiber Ihre Fiife gestolpert. Da
geben Knochen nach, wenn der Kopf ber Bewiltigen von
Aufgaben den harten Kurs vorzieht. Der Kligere gibt
nach!«

Wir kommen ins Gesprich tiber das, was sie meine un-
bewiltigte Situation nennt. Ich erzihle, dass ich heute
Morgen das Handtuch geworfen, im ubertragen Sinne
gesagt, mir selbst eine Bein gestellt habe. Voraus gegangen
war ein Streit im Schriftsteller-verband. Das war eigentlich
unwichtig. Aber einer hatte in dem Zusammenhang einen
Schmihartikel tiber mich verfasst. Das wire ebenfalls un-
wichtig geblieben, wenn nicht heute Morgen, als ich den
Horsaal betrat, ein bestimmter Absatz an die Wand ge-
worfen worden wire, damit 1hn ja alle auch lesen. Darin
heillt es: Man miisse mich nur uberzeugen, dann konne

man meinen Kampfgeist mieten und sich selbst zurtick-

11
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lehnen, i1ch fechte alles durch. Meine Kampftechnik hitte
den Vortell, 1ch wire ein Garant, das erfechtbare Ziel auch
zu erreichen. Einziger Nachtell sel, ich stiinde ganz allein
m Tor. Auf unabsehbare Weise wiirde ich zwar die
Schlacht fir mich entscheiden, lieBe aber sowohl Freund
wie Feind hinter mir zurtick. Ohne eine gradlinige Schnei-
se fur die Sache und deren Verfechter zu schlagen, sei der
ganze Kampf sinnlos und man koénne sich den Einzel-
kampfer, der alle abhingt, getrost sparen.

Vor diesem Hintergrund war mir alles klar. Meine Stu-
denten und andere Zuhorer sind mir eigentlich alle sehr
gewogen. Ich habe diese Berufung angenommen und un-
terrichte mit soviel Spaf und Witz, wie ich nur aufbieten
kann. Die Studierenden kommen auf mich zu und ich
gehe auf sie zu, dass alles zelebriere ich von Anfang be-
wusst, um Neid im Keim zu ersticken. Ich kenne die Kraft
des Neides nur zu gut und die Sympathie, die man pflegen
muss, ist die emnzige geeignete Wafte dagegen. Schon ges-
tern sahen mich die meisten Zuhorer sehr distanziert an,
etwas, was 1ch mir nicht erkliren konnte und wollte. Heu-
te, als ich den Textauszug an die Wand projziert vorfand,

an das Pult ging und meine Unterlagen ausbreitete, sah ich
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in feindliche Visagen.

Ich hatte gestern das Thema Mirchenerzihlvariationen
abgehandelt und mich ablehnend tiber die Theorien ge-
aullert, die behaupten, dass die erweiterten Varianten des
Mirchenerzihlens eigene Genre seien. Ich sagte, der ur-
spriungliche Text se1 nach wie vor die emzige Gattungs-
grundlage und die Erzihlaufbereitung nur Dramaturgie
und Regieanweisung. Erste Art ist das Mirchen selbst.
Zweite Art 1st ein Pseudonymaustausch, zum Beispiel
konne man das Wort wundern wihrend des Lesens in
Staunen austauschen, weil das Staunen auch klar mimisch
mitgetellt werden kann. Dritte Art 1st das Integrieren von
Handgriffen in Form von Piktogrammbildern, die als Re-
giecanweisung deutlich markiert dem Text zugefiigt sind
und dem Vorlesenden die dazugehorige Gestikmoglich-
keit erlautern. Fir den groften Teil der Wissenschaftler
1st diese Aufgliederung der Zutaten Larifari und keine
Begrindung, das Erzihlen von Mirchen deswegen stan-
dardisiert zu differenzieren. Finde ich auch. Es miusste
dann jedes Drehbuch und jeder Comic vom Text her eine
neue Kategorie bilden, die aber fiir sich selbst gesehen

sinnlos 1st. Einer der Verfechter dieser Theorie tiber neue

13
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Gattungsarten sal nun in meinem Auditorium und hat mir
nicht nur meine sachlichen Argumente iibel genommen,
sondern Kritik iiberhaupt.

Ich konnte diesen Sachverhalt mit der geballten Ladung
Neid und Hass nicht zusammen bringen. Ich spiirte dass
alle meme positive Energie, die ich gewohnt bin auszubrei-
ten, sich loschte und mich negativierte. Alles Zutrauen war
i Misstrauen verwandelt. Gebtindelt zielte diese Kraft auf
mich, um mich zu demontieren. Diese Kampfaufforde-
rung uber den Textauszug an die Wand geworfen nahm
ich nicht an. Intuitiv tat ich so, als vermisse ich ein Papier,
um anfangen zu kénnen und ging, als wolle ich es holen.
Meiner Assistentin auf der letzten Reihe, sagte ich, sie
solle bitte das Pult sofort abriumen und die Sachen in
mein Zimmer bringen. Ich ging hastig in mein Zimmer,
um meine Schlissel fiir den Heimflug zu holen. Ich war
der Meinung, meine Professur niederzulegen. Eine Desa-
voulerung blockiert konstruktive und freundschaftliche
Krifte und macht irreparablen Schaden.

»Sie hatten sehr recht, mit IThrer Einschitzung, denn es
sind die Halbmenschen und Nichtmenschen, oder Hybri-

den wie wir sie nennen, die den Sprengstoff in die Lore

14
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des HT'W-Towers gebeamt haben und auch Sie sollen
liquidiert werden.« meint Woss reR.

Sie erziahlt, dass unsere galaktischen Mitbewohner, die seit
Jahren offen auf der Erde weilen und sich hinter die ver-
schiedenen Regierungen der Macht wegen stecken und
lingst miteimander konkurrieren. Jede Art wolle die globa-
le Macht an sich reien. Die wichtigsten zehn Organisati-
onen, so wie HI'W eine 1st, agieren global und lehnten
stets die Zusammenarbeit mit den Hybriden ab.

Es gibt e uns dhnliches Unternehmen, das 1st eine chine-
sische Weltorganisation, die auf einer eigenen Idee ba-
siert. Ich sehe deren Programm ofters, fallt mir da emn. Thr
Netz soll alle Chinesen auf dem Erdball verkniipfen, ihre
Zentrale 1st in Hongkong und von allen Ecken und Enden
der Welt wird tiber die chinesische Kultur und das Leben
der chinesischen Ghettos in anderen Lindern berichtet.
Ein Konzept, was gut ankommit.

»Ich muss jetzt fort, und ich bitte Sie beide, nichstes Mal
sind Sie bitte nicht zu schiichtern und rufen mich sofort.
Und fiir IThr Problem, Mrs. Petra, 1st der niachste Schutz-
schild vorgesehen, was wir abzweigen konnen. Sie brau-

chen Schutz, um gutartig zu bleiben, bei dem, was da an

15
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Aggression droht. Auf bald!«

Sie verschwindet. Aus ithrer Andeutung mochte ich noch
folgendes zusammenfassen, dass der Sprengstoff die halbe
Stadt platt gemacht hitte und vermutlich ein Erdbeben
auslosen sollte, um die Spuren zu verwischen. Unklar ist,
ob das HT'W-Imperium wirklich das Opfer werden sollte,
well die Hybriden gegen die Astralen vorgehen wollen.
Obwohl kemer exakt weil, ob und wie genau die Hybri-
den die Astralen wahrnehmen, da sich die Astralen keiner
hybridischen Macht bisher offenbart haben. Vielleicht 1st
es aber tatsichlich nur ein Racheakt gegen HTW, well
unser Weltimperium sich beharrlich weigert, sich von
irgendeiner hybridischen Gruppe unterwandern zu lassen.
Sie sprach davon, dass die Urheber dieser Tat schon vor
vierzehn Tagen liquidiert worden seien und eine Gruppe
Halbmenschen und Nichtmenschen waren. Die Astralen
hitten leider nicht bemerkt, dass sich die Pline trotzdem
in Gang setzen wiirden. Zu den negativen Machenschaften
1m Moment gehore meine Universitatserfahrung ebenso,
da auch ich em ausgesprochenes Ziel dieser Pline wire.
Mein tubertriebener Riickzug im Verhiltnis zum Anlass

konnte aber mit meiner geplanten Amtsniederlegung mir
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unter Umstinden den Kopf retten. Es sihe nicht gut aus.
Die Hybriden sind in Erscheinung getreten mit dem Vor-
satz, die Menschheit zu befrieden. Um uns weiter zu brin-
gen. Aber leider hat sich herausgestellt: Jede Art nach 1h-
rer Art. Es gibt keine einheitliche Bestrebung, kein Kon-
zept fir emen allumfassenden Frieden. Das Gegenteil 1st
der Fall. Well jede Art nur lokal begrenzt agieren kann,
aber Hegemonieanspriiche stellt, sind sie mzwischen so
tief verstrickt, dass ithre Mission als voll gescheitert anzu-
sehen 1st, weil sie aggressiv denken. Das wird kein Welt-
krieg, sondern ein Galaktischer, wenn das so weiter geht.
Die Astralen versuchen die Anhidufung von negativen Fel-
dern flachendeckend zu zerstoren, um ithrem Treiben
zuvor zukommen. Das macht sie nicht zu Freunden, ob-
wohl die Astralen keine richtige Zugriffsmoglichkeit ha-
ben.

Wir gehen endlich essen. Es ist fast acht Uhr und alle
Kids sind schon im Bett und erwarten, dass sie noch ithren
Nachtkuss kriegen. Ich fange ber Martin an, weil Michael
ber Coba auf dem entgegen gesetztem Ende der Kinder-
zimmerflucht beginnt.

»Ma, Ma! Ich wollte dir nicht dein gebrochenes Bein tre-

17
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ten.« sagt er knickernd.

»Ich weill, mein Schatz. Sei unbesorgt, davon ist es nicht
kaputt gegangen, aber von meinem Ungeschick. Ich habe
es vorhin noch einmal zerbroselt.«

Aus seinen Augen lese ich die Standpauke ab, die er ein-
stecken musste.

»Darf ich auch wieder mit zu dir?« -

»Klar, darfst du das, aber erst morgen. Heute muss mein
Bein heilen und du gut schlafen, damit morgen alles wie-
der prima wird, jaP« -

»Ja, Mal« guckt er zufrieden.

Ich gebe thm e Kiisschen.

»Schlaf schon, Martin.« -

»Gute Nacht, Mal«

Dann gehe ich ins Nebenzimmer zu Macwell und setze
mich auf seine Bettkante.

»Ma, ich weik, wie dein Mirchen ausgeht!« -

»S0? Wie denn?« -

»Da kommt eine ganze Wolke Antimaterie und verwan-
delt den ganzen Tierpark so und da kann das Affchen den
Krimel wieder sehen, den es fallen gelassen hatte, hebt

thn auf und 1sst thn.« -
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»Gut, Macwell, super. Und morgen schreiben wir beide
das auf. Schlaf jetzt schon, vielleicht traumst du noch eime
zweite Moglichkeit, die notieren wir dann auch morgen,
okay?« -

»Ja, Mal«

Ich gebe memmem Phantasiegefihrten emen Kuss und
wunsche thm gute Nacht. Dann treffe ich auf Michael, der
langst mit Moses fertig ist und an der Ttr schon wartet. Er
kriegt den nachsten Kuss, das ist wie Routinestress.

»Hallo, mein Schatz!« gehe ich zu unserem Sensibelchen.
»Ma, hast du morgen wieder freie ZeitP« -

»Warum, MosesP« -

»Dein Bein ausprobieren, ob es gesund ist.« -

»Ach, so? Nun morgen frith bestimmt.« -

»Geht nicht.« -

»WiesoP« -

»Ach, da haben wir doch nie Zeit, da i1st Schule.« -
»Stimmt, sorry. Sag mal, magst du keme Schule mehr?
Willst du lieber authoren und es nichstes Jahr noch ein-
mal probieren, wie die Kinder draulen?«

Er schaut mich skeptisch an. Allein ist er zu nichts zu be-

wegen.
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Fir ithn war die Einschulung mit finf zu frah, fur seine
Geschwister nicht.

»Nein, ich will in die Schule gehen, aber auch dein Bein
ausprobieren, damit du es nicht wieder brichst.«

Er schaut mich klug an. Er ist mein Beschiitzer. Unsere
Privatschule hier auf der Ranch schult ein, wenn ein Kind
es mtellektuell schafft mit dem Computer zu agieren und
nicht erst, wenn die Behorde einem Kind Intellekt zubil-
ligt.

»Okay, mein Liebling, jetzt werden wir eine ganze, lange
Nacht Zeit haben zur Heilung. Und morgen, wenn ich
dich brauche, weil ich, wo ich dich finde, jaP« -

»Ja, Mal«

Auch er kriegt den obligatorischen Nachtkuss, 1st augen-
blicklich zufrieden und ich gehe:

»Schlaf gut, Moses!«

Nun ist Coba an der Reihe.

»Ma, Ma, weill du, was ich das niachste Mal mache, wenn
du ein gebrochenes Bein hast?« -

»Oh, was denn?« bin 1ch erstaunt und erschrocken von
der kindlichen Erwartung eines nochmaligen Beinbruchs.

»Ich lege em Kissen unter und e Kissen darauf und Mar-
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tin kann dich nicht mehr treten.« -

»Gut. Du bist super!« -

»Map« -

»J Ad.« -

»Ich habe dich lieb!«

Ich gebe 1hr ein Extrakiisschen.

»Ich dich auch, Mercedes.« -

»Guten Nacht, Ma.« -

»Schlal’” gut, mein Engel, trium was schones.« gebe ich
meinen Abschiedskuss und beende meine Tournee durch
die Kinderzimmer.

Michael sitzt schon vor dem gedeckten Tisch.

»Wartest du etwa auf mich?« listere ich beir dem Anblick.
»Nein, nur darauf, dass das Essen adliger wird.« -

»Ach, so. Von gestern!« -

»Von vor einer Stunde und zwanzig Minuten, Einhorn.
Ich finde, das reicht auch.« -

»Ah, ja. Mit anderen Worten: du hast schwer Hunger?« -
»Richtig.« -

»Und ich habe getrodelt!« -

»Das vielleicht weniger, aber Geduld!« -

»Auch gut! Guten Appetit!« -
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»Gleichfalls.«

Wihrend des Essens fragt mich Michael, wie ich mir ei-
gentlich das Bein gebrochen hitte und zwar das erste Mal.
Wir kommen auf Marvin und ich bin ungeschickt, so dass
er merkt, ich will nichts verraten. Er lockt mir Marvins
Gesprich heraus und ist erschiittert.

»Ja, haltst du es fiir moglich, dass einer, der sich total ab-
seilte, eine solche Situation ausnutzt, um mal wieder enger
ms Gesprich zu kommen, nicht auch das Wasser bis zum
Hals stehen haben muss?« -

»Du meinst Ehekrise?« fragt Michael.

»Mindestens. Du hittest thn schon mit finf am lLiebsten
verkuppelt, damit du 1hn los wirst, jetzt bis du ithn los, aber
nicht seine Probleme, was sagst du nun?« -

»Dass du unersetzlich bist.« -

»Quatsch! Als die beiden ms Gistehaus zogen, dachten
wir doch auch, das wire nun alles.« -

»Ja. Aber was allesP« -

»Richtig, Michael, es geht eben nicht gut, sich zu verschan-
zen, um ein Glick zu bewahren, die Fehler schleichen
sich trotzdem ein und sind nur von Dritten sichtbar.«-

»Scheidung?« -
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»Nein, Michael, die haben ihr Problem ja noch nicht ent-
deckt. Sehen sie es, 1st alles zu spiit.«

Wir sind uns einig, dass Marvin ein sehr umworbener
Mann 1st und sein Draufgingertum wieder entdecken
konnte. Er war ja von der sprichwortlichen Mauerblume
s Gegentell mutiert und wegen Cecile rgendwie doch
wieder zu Verstand gekommen. Nur fiir wie lange?
»Wenn man vom Teufel spricht...« sagt Michael plotzlich.
»...dann kommt er gleich mit Frau!« erginzt Marvin und
hat Cecile an der Hand.

Er legt mir meine Hubischliissel auf den Tisch:

»Mom, die lagen auf der base. Wie geht es euch, das ist ja
alles nicht zufassen!« -

»Gut, Marvin!« scherze ich: »Ich habe jetzt ein Minischutz-
schild um mein Bein, weil ich mir das Teil ein zweites Mal
zerbroselt habe.« -

»Mom!« schreit er leicht hysterisch auf, rennt um den
Tisch zu mir, um mich zu umarmen.

»Wiire ich bloR mit memem Schutzschild bei dir geblie-
ben. Dad hitte ich ohnehin nicht mehr 1im Tower be-
schiitzen konnen, da keiner mehr hinein kam.« -

»Du bist doch schon zu spit gekommen.« -
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»War nicht weiter schlimm. Die haben gleich Hendrik
rund gemacht. Der hat meine Vorlesung derweil m eige-
ner Sache fiir Ankiindigungen gebraucht und mir hinter-
her erzihlt, wie aufschlussreich diese Stippwvisite fiir ithn
war, gut zu wissen, bel der permanenten Bosartigkeit unter
den Kollegen, wer zum Beispiel bei mir alles so e und
aus ginge.«

Hendrik hat Marvin in seinem Institut angestellt, dort lehrt
er die nichthneare Mathematik. Wir wollen nun hoch
gehen und Cecile will zuvor noch einmal ber Aylien vorbei
schauen. Wihrend sich Marvin auf dem Weg nach oben
mit Michael iiber das Bombenereignis unterhilt, kommt
er oben ohne Umschweife zur Sache. Er habe Cecile
gleich nach der Vorlesung angerufen, sie sei den ganzen
Tag bel Karin gewesen und hitte gemalt. Ir habe ihr alles
gesagt, was 1ch thm gesagt hitte und seitdem sel sie nicht
mehr wieder zu erkennen:

»Weillt du, Mom, ich wusste nicht, dass man sich selbst
aus dem Gleichgewicht verliert und man sich nicht mehr
selbst korrigieren oder reflektieren kann, wenn man all die
Leute nicht mehr um sich hat, deren Meinung einem et-

was bedeutet. Ich wusste nicht, wie schwer es ist, die ein-
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fachsten Dinge zu respektieren.«

Er meint damit, mein Bild zu entmystifizieren und Cecile
zu akzeptieren, ohne heimliche MeRlatte im Hinterkopf.
Er hat gemerkt, dass er erst sien muss, bevor man ernten
kann. Man erntet keine Beziehung, man muss sie schon
selbst bauen und konsequent ausbauen. Was er haben
will, 1st nicht mit dem Sandkasten zu erwerben, sondern
nur daraus herzustellen. Cecile kommt und setzt sich ne-
ben mich:

»Ich danke dir, Petra.« -

»Und wollirP« -

»Du verstehst mich besser als ich mich selbst. Du hast
recht mit der Sicherheit. Ich wire am liebsten schon da-
von gelaufen, ohne selbst zu wissen, warum. Ich wusste
nicht, woran es mir wirklich fehlt. Jetzt werden wir alles
besser machen.«

Habe ich doch eine handfeste Ehekrise abgewendet?
»Und wie geht es euerem Bau?« -

»Ich wiirde lieber im Gistehaus bleiben wegen der Bii-
cher.« antwortet Marvin.

Sie gehen. Sie haben ernsthaft an ihrer Beziehung zu

knabbern und zu arbeiten angefangen.
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Das siecht man. Unser einziger Trost heute. © PM

E
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Petra Mettke
Notiz
Als es in den Weltraum ging im Traum, hatte er nichts mehr mit dem Gefühl des Irdischen zu tun, das heißt, der Traum war nicht mehr außergewöhnlich, sondern nicht mehr von dieser Welt. Ab da erlitt ich einen besonderen Stress, den, dass mir niemand mehr glauben kann, und ich verworfen wurde. Das wünsche ich niemanden.




